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Executive summary
Jugendliche und junge Erwachsene in vulnerablen Situationen und psychosozialen Krisen
Bedarfsanalyse zum Schwerpunkt der Glückskette 2027-2031

Dr. Kathrin Zehnder, 12. August 2026
Die Glückskette setzt den Schwerpunkt für die Projektvergabe ab 2027 auf Jugendliche und junge Erwachsene in vulnerablen Situationen und psychosozialen Krisen. Der vorliegende Bericht ist im Rahmen einer Bedarfsanalyse zur Erstellung des Schwerpunktthemas entstanden und bietet Orientierungshilfe für Antragstellende, Akteure und weitere Interessierte im Themenbereich. Die Bedarfsanalyse konzentriert sich auf die Zielgruppe Jugendliche und junge Erwachsene (ca. 13–25 Jahre) in der Schweiz (alle Sprachregionen). Untersucht wurden die dringendsten Themen im Sozialbereich im Sinne hoher quantitativer und/oder qualitativer Betroffenheit und klarer Problemlast, bestehende System- und Versorgungslücken, auch abseits breit diskutierter Problemlagen und bei wenig sichtbaren Zielgruppen sowie Themenfelder, in denen zivilgesellschaftliche Akteure mit Unterstützung der Glückskette einen zusätzlichen Mehrwert schaffen, Lücken füllen, Zugänge verbessern und vorhandene Strukturen sinnvoll ergänzen können.
Die Projektförderung der Glückskette orientiert sich an den übergeordneten Zielen der Kinder- und Jugendpolitik: Diese soll dazu beitragen, dass sich Kinder und Jugendliche zu eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten entwickeln können und ihre soziale, kulturelle und politische Integration unterstützt wird (vgl. Art. 41 Abs. 1 Bst. f und g BV). Andererseits sollen Angebote die Chancengerechtigkeit für alle Kinder und Jugendlichen in der Schweiz fördern – unabhängig von Geschlecht, sozialer Zugehörigkeit, Herkunft, Religion, sexueller Orientierung oder Behinderung, etc. (BSV 2008:4). Die Glückskette agiert dabei ergänzend und übernimmt keine politischen Aufgaben von Gemeinden, Kantonen oder Bund. Die Perspektive lag darum auf Versorgungslücken und Ansatzpunkten für zivilgesellschaftliche Projektförderung. 
Die Bedarfsanalyse stützt sich dabei auf zwei Zugänge: eine Literaturrecherche zu aktueller Fachliteratur, epidemiologischen Studien und Berichten zu vulnerablen Gruppen aus der Kinder- und Jugendpolitik sowie dem Kinderschutz, und sechs leitfadengestützte, explorativ angelegte Interviews mit sieben Fachpersonen aus Forschung und Praxis aller drei Sprachregionen mit dem Ziel eine thematische Sättigung zu erreichen. 
Der vollständige Bericht vertieft diese Grundlagen in vier Kapiteln: Er legt die strukturellen Rahmenbedingungen der schweizerischen Kinder- und Jugendpolitik dar, beschreibt besonders vulnerable Gruppen im Detail, arbeitet zentrale Querschnittsthemen heraus und systematisiert die identifizierten Versorgungslücken entlang von fünf Lückentypen: Zugangs-, Kapazitäts-, Übergangs-, Erkennungs- und Finanzierungslücken. 
Die Analyse der betroffenen Gruppen, Querschnittsthemen und Versorgungslücken verdichtet sich zu sieben zentralen Erkenntnissen. Sie bilden zusammen mit den daraus abgeleiteten Kriterien die Grundlage für die Beurteilung künftiger Projekteingaben und dienen Antragstellenden, Akteuren und weiteren Interessierten als Orientierung.
1. Die grösste Lücke ist nicht das Fehlen von Angeboten, sondern der Zugang zu ihnen. Viele junge Menschen nehmen trotz psychischer Probleme keine professionelle Hilfe in Anspruch. Die Angebote sind oftmals bekannt, werden aber im Belastungsmoment nicht aktiviert. Stigmatisierung, fehlende Niederschwelligkeit und mangelnde Präsenz im Alltag verstärken dies, besonders bei männlichen Jugendlichen und jungen Erwachsenen.
2. Übergänge sind kritische Bruchstellen. An Schnittstellen zwischen Institutionen, Settings und Lebensphasen reisst die Unterstützung regelmässig ab. Die Übergangsphase dauert entwicklungspsychologisch oft bis zum 27. Lebensjahr. Care Leaver müssen beispielweise mit der Volljährigkeit abrupt allein zurechtkommen, während Gleichaltrige in Familien bis Mitte 20 unterstützt werden. Ähnliche Brüche zeigen sich beim Übergang von Schule zu Beruf und beim Wechsel von stationärer zu ambulanter Versorgung.
3. Psychische Gesundheit ist das dringlichste Thema, jedoch nicht isoliert zu betrachten. Die psychische Belastung von Jugendlichen hat zugenommen und stagniert auf hohem Niveau. Gleichzeitig ist die psychische Gesundheit eng verknüpft mit Herausforderungen der Schule, Übergängen, gesellschaftlichem Zusammenleben, Diskriminierung und digitalen Räumen. Der grösste Hebel liegt nicht allein im Ausbau von Versorgungskapazitäten, sondern in der Kompetenzstärkung, der Förderung von Schutzfaktoren und der Verbesserung von Zugängen. Psychische Gesundheit muss deshalb als Querschnittsthema verstanden werden.
4. Bestimmte Gruppen bleiben systematisch unsichtbar. Gewaltbetroffene Jugendliche (v.a. männliche Jugendliche und Opfer von Partnergewalt), Young Carers, psychisch belastete Jungen, Geschwisterkinder schwer kranker oder verstorbener Kinder sowie Kinder inhaftierter Eltern werden oft nicht erkannt, weil sie selbst ihre Situation normalisieren oder verbergen, oder weil Fachpersonen nicht sensibilisiert sind.
5. Der Wohnort entscheidet über Chancen – nicht der Bedarf. Die kantonale Kinder- und Jugendpolitik gleicht einem Flickenteppich. Nur einzelne Kantone verfügen über umfassende gesetzliche Grundlagen. In ländlichen Gebieten ist der Mangel an spezialisierten Angeboten ausgeprägter, und der Zugang zu Hilfen hängt massgeblich vom Wohnkanton ab. Dies verstärkt alle identifizierten Versorgungsprobleme und trifft armutsbetroffene Familien besonders hart, da sie sich weder Mobilität noch kostenpflichtige Angebote leisten können. In der Tendenz sind ländliche Regionen unterversorgt, etwa beim Angebot für queere Jugendliche, jedoch bietet die Kleinheit auch Chancen für Koordination.
6. Mehrfachbetroffenheit erzeugt Schnittstellenprobleme, die einzelne Angebote nicht lösen können. Sind Jugendliche gleichzeitig von mehreren Problemlagen betroffen – etwa von psychischer Belastung und Migrationsgeschichte, oder von digitaler Gefährdung und fehlender elterlicher Unterstützung – entstehen Zuständigkeitslücken. Wirksame Interventionen adressieren mehrere Dimensionen gleichzeitig und fördern Vernetzung zwischen Fachbereichen aktiv.
7. Peeransätze sind vielversprechend. Sie werden gruppenübergreifend als wirksam genannt, etwa bei Herausforderungen aufgrund der psychischen Gesundheit, Care Leavern, Young Carers, LGBTIQ+-Jugendlichen, Jugendlichen mit Migrationsgeschichte und UMA. Peers funktionieren als Brückenbauer:innen und niederschwellige Erstanlaufstellen. Sie können professionelle Hilfe aber nicht ersetzen und benötigen selbst professionelle Begleitung.
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